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Vorbericht.
Sa

nitniewisheit und Entſcheidung nicht enthalten, die ich ihnen ge

wunſchen hatte; ſo haben doch uberwiegende Grunde mir
angerathen, lieber damit auf das baldigſte hervorzugehen,
als, in der Hoffnung mit der Zeit der Sache beſſer auf den
Gründ zu ſehen und dem Zweckt naher zu kommen, damit
zurück zu halten.

Es iſt wahr, ich habe gleich anfangs in die Verſiche
rung des Herrn D. Spalanzini, daß denenjenigen Schne

cken, welchen er die Kopfe abgeſchnitten gehabt, an
dere und neue Kopfe gewachſen waren, aus guten
Grüunden nicht den geringſten Zweifel geſetzet. Allein, ich
habe auch nicht ſo bald diesfalls eigene Verſuche gemacht, als
mir, und dieſes je langer je mehr, ſo viel richtiges und falſch
ſcheinendes, gluckliches und ungluckliches, gewiſſes
und zweifelhaftes, zuverlaßiges und widerſprechendes
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Vorbericht.
zu Geſichte und jur Erfahrung gekommen lſt, daß ich ſelbſt oft
nicht gewußt habe wie ich daran ſeye und was man glauben
oder ſagen ſolle. Wie leicht kann es aber andern in dieſer
Sache eben ſo, wie mir, ergehen; und einige vieleicht gar dahin
verleiten, daß ſie entweder das ganze Spalanziniſche Vorgeben
ſogleich vor der Hand, als erdichtet-und vor einen Betrug
der Augen, zu erklären; oder doch in thren Verſuchen vor
der Zeit zu ermuden Beyden hoffe ich ſoll in dieſen Blat
tern vorgebeuget werden.

NYebſt dieſem iſt die Bekanntinachung meiner erſten
Wahrnehmungen an zerſchnittenen. Schnecken, ſo wie ſte
ſich in hiefigen Zeitungen abgedruckt. befinden, und. von da

in andere gekommen ſind, einer gewiſſen Duntelheit und
Misdeutung unterworfen, und die. es nothig hat, daß ihr in
Zeiten abgeholfen werde. Es konnten. die Worte: nach
drey und vier Tagen fande ich in den Glaſern, wo
die Ropftheile waren, die Bohnenblatter angefreſ—
ſen, u. ſ. w. ſo verſtanden werden, als ob ich die abgeſchnitte—

nen Kopfe in Glaſer gethan hätte, und daß dieſe Kopfe
nach einigen Wochen wieder zu ganzen Schnecken angewach——

ſen waren. Man wird alſo in dieſen Verſuchen die wahre
Meynung finden, namlich, wie nicht die abgeſchnittene
Köopfe wieder zu ganzen Schnecken geworden, ſondern daß

 denenjenigen Schnecken, welchen man die Kopfe abge
ſchnitten gehabt, nach einigen Wochen neue Ropfe
angewachſen ſeyen.

Vor



Vorbericht.
Vor allen aber wunſchte ich, daß dasjenige, was in

dieſen Blattern ans Erfahrung vorgebracht werden wird,
von gelehrten Mannern und Naturkundigern, durch gleiche
Verſuche moge geprufet, unterſuchet, aufgeklaret, meine

etwannigen Misgriffe gezeiget, mit einem Worte, mei—
ne Beobachtungen und Wahrnehmungen entweder beſtatti
get oder wiederleget werden mogten. Denn ich ſchame mich
gar nicht, es nochmalen zu bekennen, daß ich bey aller beob—

achteten Genauigkeit und Aufmerkſamkeit, noch itzo von mir
nicht erhalten kann, mir und meinen Augen hierinnen allein
zu trauen.: Und'wer billig denkt, wird ſolches mehr an mir
loben, als tadiln.

Dieſer mein erfigemeldeter Wunſch, iſt durch eine
Nachricht, die mir eben ein Oeſterreichiſcher Herr von Adel,
ein großer Ketiner der Natur und Liebhaber naturlicher und
tunſtlicher Seltenheiten, Herr von Ried, welcher mir anheute

bey ſeiner Durchreiſe die Ehre ſeines Zuſpruches gegonnet
hat, um ſo dringender und nothwendiger geworden. Mſr.
Wartel, lauten ſeine Worte, Chan. Reg. de  Ab. de S. Eloi,
&e de la Cocieté Litteraire d' Arras a obfervé que les lima-
gons vivent très longtems ſans des parties qui paroiſſent
eſſentielles a la vie des animaux. A la fin du moins d'Oct.
67. il coupa la tete à pluſieurs limacons qui ſe ſont d' abord
renfermeés dans leur coquille comme s' ils avoient êté entiers

ce fut avec ſurpriſe que dans le mois de mai Gg8 il vit ſor-
tir ces animaux de leur coquille pleins de vie quoique ſans
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Vorbericht.
tete. Mais Mr. Wartel ne eroit pas la réproduction des têtes
des limagons poſſible d' autant que d' après ſes experiences au-
cun de ees animaux n'a recouvré ſa tête que les cornes
n' ont pas meme repouſſé aux limacons aux quels il les avoit
conpées. Mr. Wartel ſe propoſe de faire imprimer ſur les li-

macons d' Artois un memoire qui étoit deja fini le 20 de Mai
dernier lorsqu'il lut dans les feuilles publiques les experienees
qde Mr. Spalanzini.

Jch habe indeſſen zu meinetz Verſuchen den Anfang
gemacht, und ſo fern nicht etwa die Witterung und ſpate
Jahreszeit in dem Wachsthum der Schnecken eine Hinde—

rung machet, ſo hoffe ich in dieſem ſeltenen Stucke der na—
türlichen Geſchichte mehr Licht und Gewisheit zu erhalten;
ünd werde es mir zu einer Pflicht anrechnen, das Entdeckie
und Beobachtete, es falle nun vor oder wider dieſe meine
erſten Verſuche aus, ſeiner Zeit ebenfalls öffentlich

mitzutheilen. Regensburg, den a. Sept,

1768.

Ver—



Verſuche mit Schnecken.

J

VShe ich zu meinen Verſuchen ſelbſt ſchreite, finde ich nothig, fol

 gende Beſtimmung dererjenigen Theile vorangehen zu laſſen, de
renu ich in dieſer Abhandlung vorzuglich gedenken werde.

Man kann namlich an denen Schnecken, wie an andern ordeunt-
lichen Jnſecten, fuglich dreb Haupttheile angeben.

Der erſte und vordere Theil iſt der Kopf. Tab. J. Fig. J. a.
an welchem ſich aufs neue befiuden

oben die großern Fuhlhorner, Tab. J. Fig. J.b.b. welche
ſich in ein Knopſgen endigen, und anf welchem ein ſchwar
zer Punect, ſo nach Swammerdamen und andern, die
Augen ſeyn ſöllen. Tab. J. Fig. l. c. c.

nach unten zu die kleinen Fuhlborner. Tab. J. Fig. J. d. d.
und ganz unten der Mund, Lippen, Zahne u. ſ. w.

Der zwenhte oder mittlere Theil iſt bey nackenden Schnecken der
Bruſtfchild oder Bruſtdecke Tab. J. Fig. J. e.; welcher
aber bey andern Schnecken unter ihrem Gehauße verborgen
lieget, oder mit ſoichem verbunden iſt.

Dieſer Mitteltheil oder Bruſtſchild iſt mit dem Kopfe durch ei
nen mehr oder weniger langen Hals verbunden. Tab. J.

Fig. J. f.
Der dritte und hintere Theil iſi. der Hinterleib Tab. J.

Fig. J.g; welcher in eine ſchwanzartige Spitze auslau
ſet. Tab. Fig. J. h.

Erſter



8 vo  oErſter Verſuch.
Tinige Wochen zuvor, ehe des Herrn Spalanzini Wahrnehmung
GS an zerſchnittenen Schnecken in hieſigen offentlichen Blattern be
kanntgemacht wurde, batte ich ſchon durch folgenden Vorſall das Fort—
leben der zerſchnittenen Schnecken als etwas Seltenes und Sonderbares

bemerkret.

Ein hieſiger quter Freund rieth mir das Zerſchneiden der nacken
den Sqhuecken mit der Scheere vor das leichteſte und dewahrteſte Mit
tel an, ſolche aus meinem Garten in kurzer Zeit gänzlich zu vertilgen.
Jch ließ alſs ſolches nicht nur von andern verrichten, ſondern ich beſchaäf
tigte mich zu mancher Zeit auch ſelbſt damit. Und es konnte nicht anders,
als mich hochſt auſmerkſam machen, da ich ſahe, wie die meiſien dieſer
Schnecken, wenn ich ſie nicht eben in der Mitte, ſondern mehr nach
vornen zu, und ſonderlich am Halſe und Kyopfe zerſchaitten hatte, ent
weder gleich oder nach wenigen Augenblicken anfiengen ihre zuſammen

gezogene Geſtalt zu verandern, ſich ausdehnten, den geſtutzten Hals oder
Kopſtheil von ſich ſirecketen, und. ſo gorifrochen. Jedoch, weil nur die
Ausrottung derſelben hiebey meine Abſicht war, ſo ließ ich es auch bey
der bloßen Verwunderung daruber bewenden; und fiel mir der Gedanke
des langen Fortlebens ſo wenig ein, daß ich vielmehr glaubte, ſie wur
den an ſolchem Schnitt gan; gewis umfonimen. Und ſo wurde theils
von mir ſelbſt, theils von andern, diefes Zerſchneiden einigt Wochen in
der beſten Hoffnung, meinen Garten.auf die Weiſe von den Schnecken

endlich vollkommen zu reinigen, fortgeſetzet.

Anmerkung.
Mein Exempel dienet alſo zwar zu einem Zeugniſſe, wie leicht es

uns oft werden konnte, in dem Naturreiche neue und wichtige Entde
cungen zu machen, wenn ·wir auf alles, was uns, ans der oder jener
Urſache und Abſicht, zu Handen und zu Geſichte kvymmt genau acht hat—
ten; aber auch zu einem Beweiſe, wit oſt wir bey einer Sache, blos
nach unſerm Zwecke, ſtehen bleiben, ohne weiter zu gehen und Verſuche

zu



aap c 9zu machen, und daß uns eben daher manches in der Natur ſelbſt da
noch verdeckt bleibet, da wir ſchon auf dem Wege der Entwickelung
ihrer Geheunniſſe waren. Daß ich davon uicht ſage, wie der vorge—
dachte Rath veroffenbaret, wie unſicher wir oft handeln, wenn wir al
les vor bekannt annehmen und nachahmen, was andere erfahren zu ha
ben uns anpreiſen. Wer hatte dis heute daran gezweifelt, daß jerſchnit«
tene Schnecken umkommen mußten; wenn wir es nicht durch die neueren
Eutdeckung nunmehro anders wußten? Sind alſo die Bemuhungen und
Unterſuchungen der Naturkundiger nur blos Befriedigungen der Neu—
gier, oder auch der menſchlichen Geſellſchaft und Haushaltungskunſt
nutzlich?

Zweyter Verſuch.
JlFachdem ich aber des Herrn Spalazini ſeltene Wahrnehmung gelto00
V ſen hatte, ſo fieng ich das Zerſchneiden der Schnecken aufs

neue an, und ich beſahe die zerſchnittenen Schnecken nun mit ganz an
dern Augen und beobachtete ſie mit einer ganz beſondern Aufmerkſamkeit.

Jch durchſchnitte in der Queere mit einer Scheere jede kriechende und
ausgeſtreckte Schnecke da, auf der Erde, auf dem Blatte, oder auf
dem Graſe, wo ich ſie eben vorſand. Doch erwahlte ich keinen be
ſondern Theil, den Schnitt anzubringen, ſondern begnugte mich blos
mit dem Durchſchnitte und Zertheilen.

Einige dieſer zerſchnittenen Schnecken blieben auf der Stelle todt
liegen, der großere und hintere Theil zog ſich ſaſt gar nicht zuſammen,

und es quoll aus deniſelben ein dicklicher ſchwarzgruner Saft hervor.
Andere, und dieſe am haufigſten, zogen zwar nicht nur deun abgeſtutzten

Theil nach dem Schnitte unter den Bruſtſchild zuruck, ſondern ſich
auch ganz und gar ins Kleinere und in einen Klumpen zuſammen, dehnten
ſich aber, wie beym vorigen Verſuche ſchon gemeldet worden, gar bald

wieder aus, und krochen davon. Noch andere blieben zwar nach dem
Schnitte, und nachdem ſie ſich zuſammenge;ogen hatten, lieqgen, all. in,
wenn ich ſie beruhrte, ſo bemerkte. ich noch ein Leben an ibnen. Dieſe
bedeckte ich vor den Sonnenſtrahlen mit einem grunen Blatte, und ſie
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10 Eden andern Tag um ſo leichter wieder finden ju konnen. Jedoch ich traf
keine dieſer Schnecken wieder unter dem Blatte an, und ich konnte aus
der ſchleimigen Straße, die ſich auf der Erde und dem Blatte zeigete,
gar leicht erkeunen, daß ſie in der Nacht ſich unter die Erde, oder in den
naheſtehenden Buxbaum, oder ſonſt wohin, mußten begeben haben.

Anmerkung.
Was maa wohl dieſes augenblickliche Umkommen oder verſchiedene

Fortleben der zerſchnittenen Schnecken verurſachen? Jch muthmaßete
gleich damalen, daß ſolches theils die Verſchiedenheit des Ortes, wo
der Schnitt  geſchehen, zum Grunde haben muße; theils von der Rei
nigkeit und Geſchwindigkeit des Schnittes ſelbſt abhangen mogte. Letz
teres kam mir um ſo wahrſcheinlicher vor, da ich ehemalen bey dem Zer
ſchneiden der Polypen ſchon war uberzeuget worden, daß bey der Ergan
zung und dem neueren Linwuchſe derſelven. gar viel auf die Feinigkeit des
Schuittes angekommen war. Vieleicht lieget auch vieles an dem geſun
den oder krauken Zuſtand der Schnecken, und ſelbſi der Zeit, wenn ſie
zerſchnitten werden. Jedoch ich werde in den ſolgenden Verſuchen na
ber davon zu reden Gelegenheit finden.

Dritter Verſuch.
war im Monathe Julius, da ich mir vornahm einige Verſuche

G nit jzerſchnittenen Schnecken in der Abſicht zu machen, um ſelbſt zu

erfahren und mit eigenen Augen zu ſehen, wie weit dem Spalangzini

ſchen Vorgeben Glauben zu geben ſeye oder nicht?

Jch zerſchnitte alſo ſechs nackenden Schnecken die Kupfe, und
ſechs andern den Hinterleib mit der Spitze, ab. Jch brachte jene
ſechs Schnecken ohne Kopſe, und dieſe ſechſe ohne Hinterleiber, in zwey
beſondere Glaſer; gab ihnen ganze und friſche Bohnenblatter zum Fraße;

und uberließ ſie ihrem Schickſaale.

Jn demienjenigen Glaſe, wo die Schnecken ohne Hinter,
leiber waren, jand ich ſchon den zwepten Tag die Blatter aungefreſſen.

Allein
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Allein in demjenigen Glaſe, in welches ich die Schnecken ohne

Kopfe gethan hatte, fand ich zwar auch den audern Tag Spuhren,
daß ſie ſo, wie gleich nach dem Schnitte, hin und hergekrochen waren,
allein an den Bohnenblattern ſahe ich nichts angefreſſen. Wie groß

war aber meine Verwunderung, da ich den dritten und vierten Tag
auch in dieſen Glaſern die Bohnenblatter hie und da angefreſſen er
blickte. Dieſes war freylich uber alle Erwartung und mir gan; unbe—
greiflich. Und dieſe meine Verwunderung erhielt endlich dadurch den
hochſten Grad, da ich den ſolgenden Monath darauf die Halfte dieſer
Schnecken wirklich mit neuen Kopfen autraf.

Anmerkung.
So hat ſich die Sache bey mir begeben. Und es mag andern,

wie mir ſelbſt, ſo unerwartet, und ſonderuch das Anfrenen der Blat
ter ohne Kopf, noch ſo außerordentlich und widerſprechend ſcheinen,
ſo bin ich mir doch deſſen gewis bewußt, daß mich nichts geblendet,
oder ſonſt bey mir ein Mißgrif geſchehen iſt.

Als ich die Blatter angefreſſen fand, nahm ich ſo agleich die
Schnecken aus dem Glaſe, und weil ich gewis wußte, daß ich ihnen
keine andere als gauze Blatter zum Freſſen vorgeleget hatte, ſo ſahe ich
meinen Schnecken forderſamſt wohrnund genau nach, ob die Kopfe
allen ganz und vollkommen abgeſchnitten waren. Allein, da fand ſich
keiner auch mit dem geringſten Uederbleibſel eines Kopfes; kaum daß man
bey ihrem ſtarkſten Ausdehnen, etwas noch von dem ſtehengebliebenen
Halſe ſehen konnte. Vieleicht, dachte ich, iſt in der Erde ein ander
eruſect, ſo dieſe Locher in die Blatter gemacht. Allein, ich ſuchte die
Erde, ſo gar mit der Veraroßerung durch, ohne daß ich ein lebendiges
Geſchopf finden konnte. Wer hat alſo die Blatter augefreſſen? Kone
neu Schnecken ohne Kupfe freſſen? Die kunftige Zeit mag es entſchei
den!

Vierter Verſuch.
g Ja, wie in den bepden vorherigen Verſuchen gemeldet iſt, eine

mMeage Schnecken einige Wochen hintereinander in meinem Gar—

ten auf dem Gebethe waren zerſchnitten worden, ſo fiel mir der Gedan
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i2 oeeke bey: daß vieleicht einige derſelben mogten ſortgelebet und ſich ver

wachſen haben. Jch lich am ſten Auguſt an den Orten, wo die mei
ſien waren zerſchnitten worden, nachſuchen, und alle Schnecken, ſo
man fand, mir zubringen. Jch ſahe ſie genau durch, legte jede bee
ſonders vor mich, und, nachdem ſich ſolche gehorig ausgedehnet hatten

und zu kriechen anfiengen, beſahe ich ſie auf das genaueſte und ſorgfal
tigſte. Und wie vergnugte es mich nicht, da ich gar bald eine unter die
ſen nackenden Schnecken antraf, welche an ihrem Vordertheule ſehr
ungeſtaltet ausſahe. Tab. J. Fig. II. a.b. Jch konnte weder mit dem
bloßen Auge, noch unter dem Vergroßerungsglaſe, einen Kopf, Fuhl

horner, Mund und Lippen gewahr werden. Jhr Vordertheil lief,
wie in Kerben, aus Tab. J. Fig. lI. a.; und da, wo ſonſt die
großern Fuhlhorner ſich befinden, erblickte man nur zween ſchwarze
und erhabene Puncte, wie kleine Knupfe oder Warzen. Tab. J. Fig.
Il. b. b. Und auch der Bruſſiſchild hatte vornen ſeine ſonſtige Geſtalt

nicht, ſondern war wie zerriſſen. Tab. J. Fig. Il. e. uebrigens
ſchien ſie, wie andere Schnecken, friſch nud geſund zu ſeyn. Sie zog
fich auf iedes Beruhren in einen unformlichen Klumpen zuſammen,
dehnte ſich gar bald wieder aus, und kroch mit ihrem langen ausgeſtreck

ten Halſe und verſiummelten Vordertheile hin und her.

Konnte ich wohl zweifeln, daß dieſe unſormliche Schnecke eine
vou deneujenigen ſeyn muſſe, die in jenen Tagen ſey zerſchnitten wor
den. Jch meines Ortes nahm dieſes als zuverlaßig an; brachte ſie ſo
gleich in ein eigenes Glas, und verſorgete ſie mit friſchen Bohnenblat
tern. Als ich die folgenden Tage nachſahe, hatte ſie zwar die Blatter
nicht angefreſſen, blieb auch bey Tage unbeweglich liegen; doch ſand
ich an den Glaswanden, auf der Erde und auf den Blattern ſchlei—
migglanzende Spuhren genug, daß ſie bey Nachte unruhig geweſen
und uberall herumgekrochen war. Den dden und gten Auguſt traf
ich die Bohnenblatter hie und da angefreſſen, und den yten hatte
dieſe Schuecke wirklich wieder ihren Kopf mit ſeinen vier Fuhlhornern

auf das naturlichſte, nur alletin mit dieſem Unterſcheide, daß ſie die
Fuhl



o P Do 13Fuhlhorner nie ganz und zur gewohnlichen Lange ausſireckte, und ver

muthlich noch nicht genug ausgewachſen waren. Tab. J. Fig. III. a.

Bey dieſem Aublicke des neuen Kopfes fiel mir ſo gleich der Ge
danke ein, es mit dieſer Schnecke noch weiters und auf ein neues zu
wagen. Jch ſchunitte ihr wirklich an dieſem namlichen Tage zum zweh
ten mal den Kopf ab; und hoſte ganz gewis, daß ihr auch dieſes—
mal ein neuer Kopf anwachſen werde, weil ich ſahe, daß ſie nicht nur
nach dem Schnitte, ohne Kopf, wie vormals, ſich ausdehnte und fort
kroch, ſondern da ſie auch bis auf den 13den fortlebete. Jedoch am
19den in der Fruh fieng ſie an zu vertrocknen, und ich fand ſie den ſol
genden Tag, als am 20 Auguſt, wirklich todt, verkleinert und erhartet.

Anmerkung.

Sollte dieſe Erfahrung nicht hinlanglich ſeyn, die Spalanzini—
ſche Angabe, als richtig und ausgemacht, anzunehmen? Jch wußte in
Warheit nicht, was man mit Grunde dagegen einwenden konnte, in
dem eine einzige richtige und unlaugbare Erfahrung die Moglichkeit ci
ner Sache an ſich erweiſet.

Jedoch ich will, aus ſeinen Urſachen, Jeden ſelbſt davon ur
theilen Jaſſen, was ihm gefallet. Genug, daß ſich dieſe Erſcheinung
bey mir nach der Warheit ſo zugetragen hat, wie ich ſie eben gemeldet habe.

Daß dieſer Schnecke nicht ein zweyter Kopf angewachſen, das
habe ich, wenn die Sache an ſich auch moglich geweſen ware, vermuth
lich ſelbſt gehindert. Da dieſt Schunecke ohne Kopf ſo lange nichts ge
freſſen gehabt, ſo hatte ich derſelben billig einige Tage und Wochen ſchonen
ſollen, um zuvor durch den Fraß die verlohrnen Saſte wieder zu erlan
gen und die ausgelehrten Gefaße und Eingeweide wieder anzufullen.

Funfter Verſuch.
JVen zten Auguſt ſchnitte ich vier nackenden Schnecken die obern

zauhlhorner ab; brachte ſie zuſammen in ein Elas, und verſor—
gete ſie mit ganzen Bohnenblatten. Den Tag daranf waren dieſe

B 3 Blatter



14 obBlatter noch unverletzet; allein am gten Auguſt fand ich ſie angefreſſen,
und ſo zeigte es ſich alle Tage.

Jedoch mit dem Anwachſe der Fuhlhorner ſchien es mißlich aus
zuſehen. Bis auf den 25ſten konnte ich nicht das geringſte daran ge
wahr werden. Als ich aber an dieſem Tage jede Schnecke aus dem
Glaſe nahm, und vor mich auf den Tiſch legete; ſo bemerkete ich an
jeder gar deutlich, und noch mehr unter der Vergroßerung, daß die oberen
Fuhlhorner aufiengen zum Vorſcheine zu kommen. Jedes war ohngefahr

 Linie lang. Und von da an nahm dieſer Anwachs von Tage zu Tage
ſo zu, daß ich endlich den aten Sept. die obern und untern Fuhlborner
in ihrer ordentlichen Große antraf.

Anmerkung.
Mit dieſer Wahrnehmung iſt atſo der Anwachs neuer Fuhlhorner

an den Schnecken zwar außer allem Zweiſel geſetzet; allein ich ſtehe ſehr
an, zu behauptenj daß ſolcher allezeit und bey allen Schnecken auf die Art
and in ſolcher Zeit geſchehe, als es diesmal erſolget iſt. Es werden in
folgenden Verſuchen ſolche Abweichungen des Anwachſes anderer Theile
bey verſtummelten Schnecken vorkommen, dar ich nicht zwrifele, es
werde ſolche Verſchiedenheit auch bey den Fuhlhoörnern Platz greifen.

Sechſter Verſuch.
Jla dem namlichen Tage, den zten Aug., da ich vorgedachtermaßen

 meinen nacktaden Schnecken die Fuhlhorner abſchnitte, verſuchte
ich es anch mit Abſchneidung der Kopfe. Jch erwahlte hiezu viere
an der Zahl. Jch ſahe mich wohl vor, daß der Schnitt rein und
gewis geſchahe Tab. J. Fig. IV. a.; ja damit ich allen Einwurfen vor
beugen mogte, ſo that ich ſolches in Gegenwart zwoer Perſonen, und ſo,
daß allezeit die abgeſchnittenen Kopſe auf dem Tiſche liegen blieben und

von Jedermanun geſehen werden konnten. Tab. J Fig. IV. b.

Dreye davon lebten nach dem Schnitte fort, krochen hin nnd
her, zogen ſich in einen Klumpen zuſammen, dehnten ſich wieder aus,

und
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w  ô„cÊ 15und ſireckten ihren abgeſtutzten Hals mehr und weniger hervor. Jedoch
eine davon gab gleich nach dem Schnitte kein Merkmal des Lebens mehr
von ſich; und ob ich lie gleich mit den andern ins Glas brachte und auf
ein Bohnenblatt legte, ſo blieb ſie doch auf demſelben unbeweglich und
trocknete nach und unach ein.

Jch ſahe den oten nach den drey lebendiggebliebenen. Mein
außer dem, daß ich die Bohnenblatter unangefreſſen fand, traf ich
eine wieder todt an und die ebenfalls anfieng zu vertrocknen und zu er
harten. Die zwey ubrigen aber wuren friſch, krochen hin und her und
ſtreckten ihren abgeſtutzten Hals ſehr lang aus Tab. J. Fig. V. b., auch
kam aus demſelben zu Zeiten ein kleiner hellbrauner Korper zum Vor

ſcheine. Tab. J. hig. V. a. Le—

—D— n
D

 ve emaal von einem neuen Kopfe oder Fuhlhorne; fo daß ich ſchon alle
Hoffnung aufgab, daß je ein neuer Kopf werde zum Vorſcheine kommtn.

Jedoch am rten Sept. ſahe ich es ganz anderss. Meine beyden
Schnecken Jeigten ſich nun mit einem neuen Kopfe, mit vier Fuhlhor—
nern Tab. J. Fig. VI. a., und dem verheilten laugen Halſe. Tab. J.

Fig. VI. b. Siebender Verſuch.

J ven aten Auguſt ſchnitte ich vier nackenden Schnecken die Hinter
 leiber ab; brachte ſie zuſammen in ein Glas, und legte ihnen
ganze Bohuenblatter uum Fraße vor. Den ſolgenden Tag fand ich ſie

—wwar lebend, ohne jedoch die Blatter im mindeſten angefreſſen zu haben,

ob ſolche gleich mit glanzendem Schleime, zum Beweiſe, daß ſie auf
denſelben ſtark herumgekrochen, ganz uberzogen waren? Den sten Auf
guſt traf ich die Blatter ſtark durchfreſſen an; allein. die Hinterleihrr

J 2* waren



16 vowaren noch im alten Zuſtande. Den gten Auguſt ſahe ich zu meiner
Verwunderung an zwoen dieſer Schnecken eine große Veranderung und
folgenden Unterſcheid.

An der einen Schuecke war der hintere abgeſtutzte Theil, nicht
mehr, wie anfanglich und bisher, ſenkrecht abgeſchnitten, ſondern hat
te anitzo eine rundliche Geſtalt, und ſahe nach innen zu wie gefalten aus,
jedoch ohne den mindeſten Auſatz einer Schwanzſpitze. Tab. Il. Fig. La.
Die andere Schueccke hingegen war vollig wieder ausgewachſen und hat

te ihre anſaugliche und zwar auch gefarbte Schwanzſpitze. Tab. II.
Fig. IIl. a. An den ubrigen beyden Schuecken aber, war weder dieſes
noch jenes wahrzunehmen, ſondern ſie ſahen in ihrem durchſchnittenen
Hinterleibe faſt noch eben ſo aus, wie an dem Tage des Durchſchnittes.

Den isden Auguſt zeigte ſich ſich an den erſtgedachten zwoen
Schnecken nunmehro auch die Schwanzſpitze, ſie war jedoch noch weiß

und ungefärbet Tab. II. Fig. Il. a. Dieſe Schwanzſpitze wurde von
da an taglich großer, und erhielt endlich den aten Sept. auch ihre gewohn

liche Farbe, namlich die Farbe des ganzen Hinterleibes.

Andmerkung.
Dieſe Wahrnehmung erweiſet alſo auch den nenen Wachothum

des Hinterleibs und der Schwanzſpitze, wenn ſolche abgeſchnitten worden
ſind. Woher aber die Verſchiedenheit des neuen Wuchſes, ſowohl der
Geſtalt, als der Zeit nach, mag entſianden ſeyn, dieſes getraue ich
mich auf keine Weiſe mit Gewisheit auzugeben. Vermuthlich werden
noch viele Verſuche darzu gehoren, bis ſich hirrinnen was grundliches
wird beſtimmen laſſen.

Achter Verſuch.
J dJen gten Auguſt ſchnitte ich vier kleinen Gartenſchnecken mit
 dhuntgeſtreiften Häuſern Tab. II. Fig. V. a. die Kopfe ab
brachte ſie, mehrgemeldtermaßen zuſammen in ein Glas und verſorgete

ſie mit ganzen Bohuenblattern.
Eine

Ie



 P o 17Eine dieſer Schnecken hatte im Hineinlegen das Ungluck, daß ſie

auf den Glasboden fiel, und ihr Haus ſehr zerſchmettert wurde; daher
ſie auch ſich auf das tiefeſte in den noch ganz gebliebenen Theil ihres
Hauſes zuruckzog. Die ubrigen dreye aber, nachdem ſie auf den Schnitt
ſich in ihre Hauſer zuruckgezogen, und einen ſtarken Schaum von ſich
gegeben, blieben mit einem großen Theile ihres Leibes noch außer dem

Gehauſe ſichtbar.

Als ich am gten Auguſt dieſen Schnecken nachſahe, ſo fand ich
zwar die Blatter noch unverletzet; an den Schnecken ſelbſt aber bemerk
te ich folgendes. Zwo hatten den Schnitt verwachſen, und der abge
ſtutzte Theil war, ſtatt ſenkrecht abgeſchnitten, rundlich; lebten und
krochen hin und her. Eine hatte ſich an das Glas vermittelſt ihres
Schaums feſt angeklebet, und ſehr tief in ihr Haus zuruckgezogen. Das
Seltſamſte aber ſchien mir an derjenigen Schnecke ſich zu finden, wel
cher im Hineinlegen das Haus war zerbrochen worden. Das Haus
war wieder erganzet, und der zerſplitterte und ungleiche Rand mit ei
nem ungemein dunnen durchſichtigen und noch ungefarbten Anſatze ge

rundet und ausgeglichen. Außer dieſem hatten alle vier Schuecken ſich
von ihrem Unrathe ſo ſtark ausgeleeret, daß ſolcher auf den Blattern,
an den Glatwanden und Glasboden haufig zu ſehen war.

Am tyden fand ich eine dieſer Schnecken ſo tief ins Haus zuruckge
zogen, daß gar nichts mehr von ihr zu ſehen war. Jch muthmaßte,
ſie wurde todt ſeyn. Und ſo fand ſichs auch, als ich ihr Gehauße zer
ſchlug. Die ubrigen dreye hatten ſich mit einem Hautgen zugeſponnen,
und als ich ſolches abloſete, und dieſelben hierauſ aus ihren Hauſern
zum Vorſcheine kamen, ſo ſahe ich wohl den durchſchnittenen Theil
rund und geheilet, aber ſonſt nichts nenes. Nur beyh der eiuen ſchien
dieſer rundliche Theil, wie geſpalten, iu ſeyn.

Den 2oſten Auguſt fand ich abermalen eine dieſer Schnecken todt;
und obgleich die zwo andern noch lebten, ſo konnte ich ſie gleichwol durch
nichts dabin bringen, daß ſie ſich außer ihren Hauſern gezeiget hatten.

C Jch



18 —QiJ Jch kam daher auf die Muthmafung, und die Folge hat es gewieſen,

ts.
kp daß es ein ſehr glucklicher Einfall geweſen, es mogte vieleicht das Ein

ſperren dieſen zerſchnittenen Schnecken nicht gar anſtandig und taug,
lich ſeyn.

i Jch nahm alſo dieſe zwo lebendiggebliebenen Schnecken aus
tu dem Glaſe, und legte ſie in meinen Garten auf tin ſolches Beht, wo

—I
14 ich ſie glaubte leicht wieder finden zu konnen. Und ich ſahe gar bald,

J

4.

daß ſie da ungejwungen aus ihren Gebaußen hervorkamen, und gleich
L als ob ſie Kopf, Augen und Mund hatten, den Sallatſtauden zueileten

und auf denſelben hin und her krochen.

5 Deſn iſten- September nahm ich dieſe zwo Schnecken in eine
14 abermalige genaue Beſichtigung.; undaitzt ſand ich ſle in ſolgendem vet

änderten und verſchiedenen Zuſtande.

Der eiuen war der Hals ungemein lang gewachſen, wenigſtens
d

it

J

konnte ſie ihn ungewohnlich weit von ſich ſtrecken. Fab. II. Fig. IV. h.

Il
Voruen lief derſelbe tundlich aus Tap. Il. Vig. IV. c.; und unter dem

ſ
ſelben eigte ſich ein weißer, geſpaltener und heriformiger Korper, der
ſie zu Zeiten bald wie ein paar Lippen ausbreitete, dald uberwarf, bald

n ſpitzig zuſammenzog. Tab. lI. Fig. IV. d.

An der andern Schnecke hingegen war der Schnitt noch ganz deuk
lich zu ſchen, Tab. II. Fig. V. b.; und nur unter derſelben zeigte ſich
ein neuer gefaltener Korper, als ein neuer Anwuchs.

Anmerkung.
Was maa wohl die Urſache ſeyn, daß dieſe Schnecken nach 22

E
Taaaen noch nichts von einem neuen Kopfe ſehen laſſen, da, wie ich

hald melden werde, einer Weinbergeſchnecke ſchon mit dem.ieten Tage
ein neuer Kopf gewachſen iſt? Ja, was mag ſelbſt bey dieſen iwo

3
1*
J Schnecken, die doch von einerley Gattung ſind, auch zu gleicher eit

9 J Schnitt
ihre Kopfe verlohren haben, die Schuld ſepn, daß an der einen der



vr i9Echnitt noch ſichthar, bey der andern vollig verwachſen iſt? Fragen,
die annoch unaufloßlich zu ſevn ſcheinen l

Reunter Verſuch.
dVen sten Auguſt ſchnitte ich vier Gartenſchnecken mĩt bunten Hau
 ſern die Hinterleiber ab. Tab. Il. Pig. VI. Sie zogen ſich
nach dem Schnitte zwar in ihre Hanſer zuruck, kamen aber auch bald wie
der zum Vorſcheine. Jch verſorgete ſie mit ganzen Rohnenblattern; allein
ſie haben bis heute, ob ich ihnen gleich mehrmalen friſche Bohnenblat.
ter vorgeleget habe,, auch nicht einmal, etwas angefreſſen. Dagegen
ober habe ich dieſes Beſondere bey ihnen wahrgenammen, daß ſie dau
Papier, mit welchem ich das Glatz, warinn ſie ſich befunden, zubinden
laſſen, von Zeit zu Zeit durchfreſſen haben. Als ich dieſes das erſtemal

gewahr wurde, konnte ich unmoglich glauben, daß es die Schnecken gete
than. Vieleicht, dachte ich, iſt es von den Mauſen in Gartenhauſe
geſchehen. Jch hieß das Glas mit friſchem Papier zubinden. Allein
den folgenden Tag ware alles wieder ſo durchbohret und weggefreſſen,
daß nur noch hie und da etwas vom Papier ubrig war. Und guch itzt
glaubte ich es noch nicht. Jch ließ alſo das Glas in mein Haus tragen,
ſetzte es des Abends in meine Studierſtube auf den Tiſch, und wo ich
gewis wußte, daß nichts von außen daiu kommen und das Papikr jer
freſſen konnte. Allein, des Morgens war abermalen das Papier durch
freſfen, und ich hatte ſelbſt des Nachts das Nagen gehort. Und nun
konnte ich nicht mehr zweifeln, daß die Schnecken auch Papier freſſen
und ſich davon zu nahren ſuchen. Die Hinterleiber-ſiengen am roten
Auguſt an ſich ſchon wieder in ihrem neuen Wachsthum zu ieigen, und den

aten September waren ſolche vollkommen wieder ausgewachſen. Tab. II

Fig. VI. a.
Anmerkung.

Daß Schnecken Papier freſſen, erinnere ich mich noch nie gele
ſen zu haben. Und es icheinet mir dieſes hier um ſo anmerkungewurdi
ger zu ſepn, da cines Theils ſie ganz und gar nichts von Bohnenblattern

C2 gefreſ
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20  P ôcogefreſſen, ihre Hinterleiber aber doch erneuet nud erganzet worden ſind,
die nackenden Schnecken hingegen ſchon den andern Tag und von da
beſtandig die Pflanzen angefreſſen; und da ſie ſo andern Theils das Papier
ſtatt der Blatter gefreſſen. Jſt ihnen das Papier eine Art der Heilung/
oder eine beſſere Nahrung und liebere Speiſe, als Pflanzen, Blatter,
und dergleichen.

Zehender Verſuch.
 Ven roten Auguſt ſchnitte ich ſechs nackenden Schnecken die

Kopfe und Hinterleiber zugleich ab. Allein ob ſie gleich nach
dem Schnitte fortlebeten, den abgeſtutzten Theil von ſich ſtreckten und
hin und her krochen, auch dieſes bis den 16den ſo ſortdauerte; ſo ka
men doch von dieſem Tage an alle nach und nach um und vertrockneten.

Anmerkung.
Jch muthmaße gar ſehr, daß dieſes Uumkommen nur etwas zufal

liges geweſen. Und es wird ſich bey weitern Verſuchen dieſer Art aus
weiſen, ob meine Muthmaßung gegrundet ſey oder nicht.

Eilfter Berſuch.
vVen reten Auguſt ſchnitte ich zwo Weinbergeſchnecken Tab. III.

Fig. J. II. III. IV. in Gegenwart zwoer Perſonen mit einer
ſcharfen Scheere die Kopfe alſo ab, daß ſolche auf dem Tiſche liegen blieben.

Die Schnecken zogen ſich nach dem Schnitte ſtark zuſammen, ga—
ben vielen Schaum von ſich, und begaben ſich faſt ganzlich in ihre Hau

ſer zuruck. Jedoch nach Verlauf einer Stunde kamen ſie wieder zum
Vorſcheine, doch ſchien es, als ob dieſes nicht ohne ſchmerzliche Em
pfindung aeſchahe. Man ſahe an bepden Schnecken, daß der Schnitt
in die Queere durch und durch gegangen war, indem der geſtutzte Theil
vollkommen ſenkrecht abgeſchnitten war. Jch legte dieſe Schnecken in

ein Glas und zu ihnen eine kleine und ganſe Sallatſiande. Von da bis
auſ den 14den hatte ſich die eine zwar in der Nacht auf der Sallatſtande

hin



vn  obe Jhin und her begeben, bey Tage aber blieb ſie in ihrem Gehauße verborgen.

Die andere hingegen hatte gleich in der erſten Nacht vermittelſt ihres
Schaums ſich einem Sallatblatte feſt angeklebet, und blieb auch in die
ſer Stellung die ganze Zeit uber nnbeweglich.

Den folgenden Tag, als am isden, war ich begierig zu ſehen,
was es mit dieſen Schnecken und ihrem geſtutzten Vordertheile vor eine
Beſchaffenheit haben werde. Jch nahm alſo beyde Schnecken aus dem
Glaſe, und legte ſie alſo anf den Tiſch, daß das Gehauße unten zu lie
gen, die Oeffnnng des Gehaußes aber oben zu ſtehen kam. Jch hatte aus
Erfahrung gelernet, daß man die Schnecken auf dieſe Weiſe am eheſten
aus ihren Gehaußen bringen konne. Solches geſchahe denn auch dieß—
inalen alſobald. Nachdem ſie ſich mit ihren abgeſtutzten Theilen ſowohl,
als mit dem ganzen Leibe, herausbegeben hatten; ſo ſahe ich wohl an der
einen, daß der anfanglich ſenkrecht durchſchnittene Theil vorne etwas rund
lich war, bey der andern aber war dieſer Theil noch faſt eben ſo, wie er
am erſten Tage gleich nach dem Schnitte ausgeſehen hatte. Nebſt dem
hatte ich auch bis dahin an der Sallatſtaude nicht das geringſte Merk—
maal eines Fraßes bemerket. Die Blatter waren ganz und unverſehrt

geblieben.
Allein, in welche Verwunderung gerieth ich, da ich am 25ſten

die Bohuenblatter, die ich däs ietztemal, ſtatt der Sallatſtaude, vor
geleget hatte, hie und da augefreſſen fand. Jch konnte daraus nichts
auders ſchließen, als es mußte einer dieſer Schnecken oder beyden zu
gleich, wieder ein neuer Kopf und Mund gewadchſen ſeyn.

Voller Begierde und in der großten Eilſertigkeit nahm ich beyde
Schnecken aus dem Glaſe, legte ſie vorgedachtermaßen auf den Tiſch,
und erwartete mit Ungedult, bis ſte zum Vorſcheine kamen. Je hart
nackiger ſich nun hiebey die eine Schneckt erwies, die ganz und gar in
ihrem Hauſe verborgen blieb; deſto baldiger bequemte ſich die andere
zum Herauskriechen. Und wie groß war mein Erſtaunen und Freude,
da ich dieſe Schnecke wirklich mit einem neuen Kopfe und mit ein paar
neuen Fuhlhornern vor mir ſahe. Tab. IIl. Fig. I. b. c.

C3 Der
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Der Kopf hatte ſeine vollkommene ordentliche Geſtalt und Bil

dung, nur daß die neuen Theile viel zarter und weißlicher, oder, wenn
ich ſo ſagen darf, friſcher ausſahen, als die ubrigen Theile der Schue
cke, die ein dunkleres, groberes und hautigeres Anſehen hatten. Son

J

J 2 be vielmehr da, wo ſonſt die obern Fuhlhorner ſich befinden, einen
atn großen, halbdurchſichtigen, flieiſchigen und warzenloſen Flecken auf das

tant
tu deutlichſte. Tab. IIl. Fig. Ili. a. Und was die Fuhlhorner betraf, ſo

ri.
waren ſolche die zwey untern. Das eine und linke war erſt halb ſo

vf

L

17

ut

gros, als bey ordentlichen und geſunden Schnecken, Tab. III. Fig. I. b. i
n J das andere aber oder rechte hatte kaum noch den vierten Theil der or

dentlichen Große. Tab. III. Fig. lI. e. Hiugegen die obern Fuhlhorner

J

1iur iehleten ganzlich, und ſtatt derſelben war. der erſtgedachte fleiſchige und

palbdurchſichtige Flecken. l
I—be Nun war es mir ſehr gleichgultig, ob die andere Schnecke ſich

J

ztigen oder in ihrem Gehauße bleiben werde. Jch ſtellte mir nichts an.
ders vor, als daß ſie ebeufalls mit einem neuen Kopfe werde verſehen
feyn, weil ich beyden zu gleicher Zeit die vorigen Kopfe abgeſchnitteu

hatte.

Jch nahm nunmehro beyde Schnecken und brachte ſie zu deſto be
J aquemerer Futterung in den Garten auf ein mit Kohlrabi bepflanztes

Bceht: und ich wurde gar bald gewahr, wie meiur erſt beſchriebene
Schnecke mit dem neuen Kopfe ſich die Kohlrabiblatter ſo wohl ſchme
cken ließ, daß ich ihr Abnagen mit den Zahnen, wenn ich das Ohr
nahe brachte, ſo gar horen konnte.

4 a

Allein, was ſoll ich von dem ſagen, was am ſolgenden Tage, an
der zweyten Schnecke mir zn Geſichte kam? Jch fand dieſe Schnecke
nunmehro auf dem Behte auch außer dem Hauſe; und wie ganz uner
wartet! Weit gefehlet, daß ſie, wie die erſte, einen neuen Kopf ge
habt hatte, es ſchien ſeo gar der Schnitt noch eben der zu ſeyn, wie er in

dem



 e o 23dem erſten Augenblicke geweſen war. Tab. III. Fig. II. a. Freylich
lebte die Schneckte und kroch auf den Blattern hin und her, gleich, als ea—
wenn ſie Kopf und Mund hatte, und freſſen wollte. Allein, dieſes
bloße Leben und Kriechen war es auch alles;, was man an ihr bemirkte.

Jch muß geſiehen, dieſe Wahrnehmung machte mich dußerſt un D
ri

ruhig und zweiſelhaft. Habe ich, dachte ich, denn wirklich allen bey J
den Schnecken die Kopfe abgeſchnitten? Und wenn dieſes geſchehen,
wie iſt es moglich, daß der einen indeſſen ein neuer Kopf und Fuhl a
horner gewach ſen ſeyn konnen, da bey der andern diesfalls alles noch
wie beym Zerſchneiden ſich zeiget. Jch ließ, um alles zu thun, die behs

J—

den Perſonen, in deren Gegenwart ich die Kopfe abgeſchnitten hatte,
3 l

zu mir kommen, und befragte ſie um das, was ſie damalen gefehen
„vhatten. Allein ſie beſinnden darauf, daß ſie es ſich nur gar zu ſehr be

wußt waren, daß hierinnen kein Fehlſchnitt geſchehen, und daß die beh
4

deu Kopfe auf dem Tiſche liegen geblieben waren.

Wa—s ſollte ich nun hiezu ſagen? Jch konnte nichts anders thun, 7

alt daß ich die Sache ſo annehmen mußte, wie ſie geſchehen und nun

vor Augen lag; und daß ich es abzuwarten hatte, ob nicht vieleicht 7
auch dieſer Schnecke noch ein neuer Kopf, obgleich ſpater, anwachſen J

und dadurch aller Zweifel, ob es auch mit der vorigen Schnetke wegen
des abgeſchnittenen Kopfes ſeine Richtigkeit mogte gehabt haben, wer
de gehoben werden.

El—

Jedoch die Zeit wurde mir lange, und es kam der ate Septem
ber herbey, ohne daß ich an dem abgeſtutzten Theile meiner fortleben
den und hin und herkriechenden Schnecke die geringſte Veranderung
oder Merkmauale rines neuen Anwuchſes gewahr wurde. Und eben die

von Rieden mich beſuchte, und bevde Schuecken ſelbſt in Augenſchein ĩ
Anch

ſer Tag war es, an welchem nicht nur der im Vorberichte gedachte Herr

nahm, ſondern da ich auch des Abends den Vorbericht ſelbſt und die za—
erſten Verſuche jum Abdrucken niederſchrieb, und Tages darauf in die zfe

Druckerey ſchickte.

Jedech



24 wvo  eJedoch zum Glucke hat es ſich mit dem Abdrucke der letztern Bogen
bis heute den roden Sept. verzogen. Und dieſe Verzogerung fetzet mich
nun inj Stande, die in dem Vorberichte und nach denen bey den Verſu
chungen vorkommenden Umſtanden und Verſchiedenheiten mir bis dahin

ſelbſt noch zweifelhaſt und unbegreiflich geweſene Sache, in Anſchung
der neuen Schneckenkopfe, in ihr volles Licht und unbezweifelte Gewis
beit zu ſetzen.

Es war der 7de September, als ich meinem Mahler, der Krank
heit halber nicht ausgehen konnte, die Schnecke ohne Kopf ins Haus
ſchickete, um eines und das andere an ihr noch beſſer auszudrucken.
Als er mir aber die Mahlerey zuruck ſchickete, ſahe ich eine und ditje
nige neue Abbildung, von der mir mein Bedienter ſchon geſaget hatte.

Tab. III. Fig. III.

Es hatte namlich der Mahler und mein Bedienter an der Schne«
cke eine große Veranderung bemerket. Sie hatte beym Herumkriechen
nicht unr einen Anſatz des Kopfes gehabt, Tab. III. Fig. III. a. ſondern
man hatte auch nach nnten zu ein paar Korper, als kleine abgeſtutzte
Etabgen, bemerket. Tab. IIJ. Fig. IIl. b. b.

Jch muß geſtehen, dieſe Nachricht und Abbildung war ganz nach
mneinem Wunſche und Vermuthung. Allein, gleich fiel mir wieder ein:

wie wenig iſt Leuten von der Art zu trauen. Wer weis, was ſie geſe-
hen oder vielmehr üch mogen eingebildet haben! Und ſo blichb, weil ſich
beh mir gewiſſe Hinderungen und Zerſtreuungen einfanden, dieſe Sache
wieder bis auf den ioden September haugen, und zwiſchen Warheit
und Zweifel unentſchieden.

Doch dieſer Tag war es, der mich endlich zur volligen Gewishelt
drachte, daß Schuecken unter Bedingungen, die ſich noch nicht beſtin
men laſſen, nicht nur neue Fuhlhorner und Hinterleiber, ſonderu auch,
welches die zweifelhaſtefte Sache bisher geweſen, neue Kopfe zu wache

ſen pflegen.
9 Jch

JJ
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w P Ê 25Jch ſahe an dieſem Tage in der Fruhe nach dieſer meiner Schne
cke, die ich vom sten Septeinber bis heute in meinem Garten ihrem
Schickſaale uberlaſſen hatte. Jch legte ſie auf den Tiſch vor mich, und

wartete, bis ſie zum Vorſcheine kommen wurde. Und in Warheit, ich
trauete anfangs ſelbſi meinen Augen nicht, als dieſe Schnecke mit ei
nem vollkommenen neuen Kopfe und drey Fuhlhornern Tab. III. Eig. IV.
ſich darſtellte. Jch betrachtete ſie bey einer Viertelſinnde imit unver
wandten Augen, ich nahm mein Vergroßerungsglas zu Hulfe, unb
endlich ließ ich jene Perſonen, die bey dem Abſchneiden des Kpfes ge
weſen, herbey rufen und gab wohl acht, wie ſie ſich bey dieſem Anblicke
bejeigen und was ſie ſagen wurden. Und man kann ſich leicht vorſtel
len, wie es dabey hergegangen. Man erſtaunte, und ich mußte es mir
nun gefallen laſſen, daß man es mir vorruckte, an denen wirklich abge
ſchnittenen Kopfen gezweifelt zu haben.

Man vergleiche nur ſelbſt die, nach der Natur genommenen und
ihr vollkommen ahnlichen Abbildungen, der zweyten und vierten
Figur der dritten Taſel; ſo wird man nicht mehr zweiſeln konnen,
daß jene ohne Kopf undFuhlhorner iſt und dieſe einen Kopf mit Fuhlhaur
nern hat. Uud dieſe Beſchaffenheit hat es genau auch mit  der Schne
cke ehemalen gehabt, und hat ſolche anitzo.

Oben auf dem Kopfe ſiehet man noch einen Ueberbleibſel des Schnit

tes oder der Wunde, Tab. III. Fig. IV. a. und eben dieſes iſt der Fleck,
wo ſonſt das rechte Fuhlhorn ſtehet, hier aber noch ſehlet. Das
linke Fuhlhorn hingegen iſt vollig ausgewachſen, hat ſeine naturliche
Geſtalt und Große und ſo gar auch oben ſeinen ſchwarzen Punct oder
Auge. Tab. III. Fig. IV. b. Die beyden untern Fuhlhorner hingegen
find zwar ſichtbar genug, jedoch, wie es ſcheinet, erſt im Entwickeln,
wenigſtens hat man ſie ue großer, als ſie ſich in der Abbildung zeigen,

bemerket. Tab. IIl. Fig. IV. c.e.

O Schluß.
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und biebey laſſe ich es dermalen billig bewenden. Mich dunket amLU Ende

oder zu entſcheiden mir getrauet habe.

Fiehlich bleiben noch tauſend Schwurigkeiten und Fragen ubrig.
Und wenn es darauſ ankommt, ſo kann Niemand dergleichen mehr auf
werfen, als ich ſelbſt. Allein, was nutzen alle Zweifel und Nebenfra
gen, wo die Sache ſelbſt nach der Erfahrung und dem Augenſcheint

nicht mehr in Anſprache zu nehmen iſt?

Jch werde indeſſen meinen noch nicht ganz ausgewachſenen Schne

cken taglich nachſehen, und es genau aumerken und Libbildungen nehmen
laſſen, ob? wie? und wenn? die eine ihre obern und großern Fuhlhor
ner erhalten und die noch ſichtbare Wundt oder der Ueberbleibſel des
Schuittes ſich verheilen; bey der andern aber ſtatt der noch gegenwarti
gen Wunde das zweyte Fuhihorn zun Porſcheine kommen und die un
tern Fuhlhorner zu ihrer gehorigen Große anwachſen werden. Und

dieſe vollkommene Erganzungen der Kopſe ſollen in der kunftigen
Abhandlung meiner weitern Verſuchen den An

fang machen.

Erkla
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Erklarung der Kupfertafeln.

Erſte Tafel.
Fig. J. Eine nackende Gartenſchnecke, in ihrer unperletzten und na.

turlichen Geſtalt.

a. Der Kopf.b. b. die obern und großern Fuhlhorner.

o. e. die ſchmarten Knopfgen auf den großern Fuhlhornern

oder die Augen.;
d. d. die untern kleinern Fuhlhorner.
e. der Bruſtſchild, oder die Bruſtdecke.

f. der Hals.
g. der Hinterleib.

h. die Schwanjſpitze.

rig. Il. Dergleichen Schnecke mit abgeſchuittenem Kopfe, und wie

der neue Kopf zu wachfen anfangt.

a. der gezackte Anſatz des neuen Kopfes.

b. zwey ſchwarze Kunopfgen, als der Auſatz der obern Fuhl

borner.

Fig. III. Die vorige Schnecke, mit neuen obgleich noch nicht ausge
wachſenen Fuhlhornern. a.

Fie. IVY. Eine Schnecke mit abgelchnittenem Kopfe.

a. der abgeſchnitteur Kopf.

b. der abgeſtutzte Halstheil.

D 2 Fig. V.



28 wor  oFig. V. Die vorige Schnecke.
a. der Auſatz des neuen Kopfes.

b. der Auſatz des neuen Halſes.

Fig. VI. Die vorige Schnecke.
a. die neugewachſenen Fuhlhorner.

db. der nengewachſene Hals.

Zweyte Tafel.
Pig. J. Eine nackende Schnecke mit abgeſchnittenem Hinterleibe.

a, der abgeſtutzte Hinterleib, und wie er nach der Heilung ſich
gefalten zeiget. E i

Fig. II. Die vorige Schnecke.
a. die neugewachſene Schwaniſpitze, und wie ſie noch unge

farbet iſt.

Eig. III. Eine nackende Schnecke, wie ihr ſtatt des abgeſchnittenen
Hinterleibes ein neuer, nebſt der ordentlichen gefarbten Schwanz—

ſpitze, gewachſen iſt.

Fig. IV. Eine Gartenſchnecke mit buntſcheckigtem Gehauſe, mit ab
geſchnittenem Kopfe, und wie ihr ein neuer Kopf zu wachſen au

fanget.

a. das Gehauße.

b. der ſtark ausgeſtreckte Hals.
c. der rundlich iulaufende abgeſtutzte Theil des Halſes.

d. der herſormige neue Kopſtheil.

Fig. V.
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Fig. V. Eine dergleichen Schnecke mit abgeſchnittenem und noch

nicht ganzlich verheiltem Kopfe.
a. das Grehauße.

b. das Merkmaal des Schnittes.
o. der abgeſtutzte Halsthtil.

Pig. VI. Eine dergleichen Schnecke mit abgeſchnittenem und nun
mehr neugewachſenem Hinterleibe.

a. der nengewachſene Hinterleib, oder die neue Schwanzſpitze.

Dritte Tafel.
Vig. J. Eine Weinbergsſchnecke, mit abgeſchnittenem und neugewache

ſenem Kopfe.

a. die noch ſichtbare Wunde des abgeſchnittenen Kopfes, oder
das Merkmaal des vorigen Schnittes am neuen Kopfe.

b. das neue und faſt aushewachlene untere und linke Fuhl

horn. c vc. das neue und nöch unausgewachſene untere und rechte Fuhl.

horn.

Fig. il. Dergleichen Schnecke mit abgeſchnittenem Kopfe.
a. der abageſtutzte Theil, und wo der Schnitt noch ungeheilet

und ſichtbar.

Fig. III. Die vorige Schnecke, mit dem Anwuchſe des neuen
Kopfes.

a. die chemalige Wunde oder das Merkinaal des Schnittes.

b. b. der Anfang der neuen und untern Fuhlhorner.

D 3 Pig. IV.

e



zo So p oFig. IV. Die vorige Schnecke mit dem uneuen Kopfe und drev Fuhl
hornern.

a. die ehemalige Wunde, oder das Merkmaal des Schnittes.
b. das linke und vollig ausgewachſene Fuhlhorn.

c, c. die zweh untern und noch nicht vollkommen ausgewachſe
nen Fuhlhorner.
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